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Umfrage

Urlaubszeit – Zeit zum Erholen. 
Einmal nicht an die Arbeit  
denken. Wie das geht, ist ganz  
unterschiedlich. Der eine steht 
früh auf, kraxelt über die Berge 
oder ist sportlich aktiv. Der an- 
dere nutzt die Gelegenheit, end-
lich mal auszuschlafen oder liegt 
den ganzen Tag am Strand. Wir 
haben Kolleginnen und Kollegen 
aus dem Klinikum Worms gefragt,  
wie sie im Urlaub abschalten. 
 

»Ich bin im Prüfungsstress, in weni-

gen Wochen mache ich Examen. 

Danach bin ich mit Sicherheit ur-

laubsreif und werde gründlich 

ausschlafen. Mit dem Abschalten 

wird es etwas dauern. Doch wenn 

meine geplante Amerika-Reise 

klappt, geht das Abschalten wie 

von selbst.«

Christa Dumrauf
Sozialstiftung Bamberg

»Die Weihnachtsdekoration machen 

die Schwestern in der psychiatri-

schen Klinik in Eigen-regie. Als ich 

vor fast 30 Jahren angefangen 

habe, hatten wir auf dem Advents-

kranz noch richtige Kerzen. Das 

war ganz schön gefährlich und ist 

heute verboten. Jetzt benutzen wir 

Kerzen mit LED-Licht. Das schafft 

trotzdem Stimmung.«

Hannelore Beckhäuser
Klinikum Neunkirchen 

»In der Adventszeit steht in der  

Personalcafeteria immer eine Kerze 

mit auf dem Tisch. In der halb-

stündigen Frühstückspause wird es 

dann besinnlich – bevor der hek-

tische Betrieb wieder losgeht.«

»Wir haben eine Ergotherapeutin, 

die sich wunderbar um die Weih-

nachtsdekoration kümmert. Der 

Adventskranz wird zusammen mit 

den Patienten gebastelt. Letztes 

Jahr haben wir bei Ikea Kugeln 

und Lichterketten besorgt – das  

ist mal was Neues und nicht so 

altbacken.«

Judith Werner, Zentrum für  
Psychiatrie (ZfP) Bad Schussenried

Daniela Klinger
Schülerin der Kinderkrankenpflege

»Wie dekoriert ihr euren Arbeitsplatz in der Weihnachtszeit«

Zwischenruf

•	Ein Betriebsrat darf Betriebsverein-
barungen offen ins Internet stellen. 
Solche Regelungen sind an geeig-
neter Stelle im Betrieb auszulegen. 
Daher gelten sie nicht als geheim-
haltungsbedürftiges Betriebs- oder 
Geschäftsgeheimnis.

•	Ein pauschal freigestellter Betriebs-
rat darf seine Amtszeit sachgerecht 
einteilen. Deren Verteilung ist in 
erster Linie Sache des freigestellten 
Betriebsratsmitglieds selbst und des 
Betriebsrats. In zweiter Linie sind sie 
mit dem Arbeitgeber abzustimmen, 
um so die Abarbeitung der Aufga-
ben zu organisieren.

Beides hat das Arbeitsgericht Essen 
entschieden (21.08.2013 - 4 BV 41/13). 
Damit können aktive Betriebsratsmit-
glieder beherzt in die bevorstehenden 
Neuwahlen ziehen. Auf ihrer Webseite 
können sie zeigen, was die Arbeit der 
letzten Wahlperiode wert war. Und sie 
können am Wochenende und in der 
Nacht diejenigen an ihren Arbeitsplät-
zen besuchen, um die es geht: die 
Beschäftigten. Gleiches kann Personal-
räten und Mitarbeitervertreterinnen 
nun wohl ebenfalls nicht mehr ver-
wehrt werden. - tob
Text des Urteils: http://tinyurl.com/
amtszeit 
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zu drei.47, Seite 7:  
»Nachtschicht«

Hallo Redaktionsteam!
Ich freue mich jedes Mal, wenn die 
neue drei erscheint. Etwas befremdlich 
ist für uns als aktive ver.di-Betriebsräte 
allerdings die Darstellung des Betriebs-
rats im Comic »Nachtschicht«. Platter 
geht´s nimmer: Der Betriebsratsvorsit-
zende sitzt an seinem Schreibtisch, vor 
sich die BILD-Zeitung und eine Kaffee-
tasse. Kolleginnen stehen missmutig-
fordernd vor ihm, in den Mund gelegt 
bekommt er »Nun, da kann der Be-
triebsrat nichts machen …«. In einer 
arbeitgebernahen Veröffentlichung 
hätten wir darüber hinwegschmunzeln 
können, aber was das Ganze bei ver.di 
zu suchen hat – keine Ahnung.

Kai Holm, Betriebsratsvorsitzender  
Elbe Klinikum Stade

Hallo,
ich bin noch nicht so lange in der 
Pflege und ärgere mich fast täglich 
über das Gejammere einiger älterer 
Kolleginnen. Zum Beispiel wollen sie 
eigentlich nicht Einspringen wenn 
mal jemand krank wird, trauen sich 
aber auch nicht, Nein zu sagen. Aber 
hintenrum schimpfen sie. Beim 
Nachtdienst hab ich’s auch schon 
läuten gehört: »die Jungen müssten 
eigentlich öfter ran«. Nein danke!       

               Kim Schulz, Straubing

Der Comic greift ein wichtiges Thema 
auf, zeigt aber nicht, wie man das 
nun anpacken könnte. Der Hinweis 
auf den »Gummi-Paragrafen« im 
Arbeitsschutzgesetz »gefährdet die 
weitere Nachtarbeit die Gesundheit 
(…), falls nicht dringende betriebli-

	    An die Redaktion:  redaktion.drei@verdi.de

Geiz ist geil – diesen Spruch haben 
inzwischen selbst seine Erfinder in die 
Mottenkiste gepackt. Nur bei den 
Arbeitgebern im Gesundheits- und 
Sozialwesen scheint die Zeit stehenge-
blieben zu sein: Sie zahlen nach wie 
vor kleines Geld für große Leistung.  
Da ist etwas faul in unserem grundge-
setzlich geschützten Sozialstaat.

Die Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmer in unserer Branche sind seit 
Jahren unter Druck. Bei Vielen werden 
Bezahlung und Arbeitssituation immer 
schlechter. Falsche Politik hat dafür 
gesorgt, dass die sozialen Dienste 
nicht ausreichend finanziert werden. 
Höchste Zeit, dass sich hier etwas 
ändert. Wer gute Qualität liefert und 
viel Engagement bringt, hat ein Recht 
auf ein gutes Einkommen. Eine aus-
reichende Personalausstattung muss 
eine Selbstverständlichkeit sein.

Die sozialen Berufe müssen aufge-
wertet werden, nicht zuletzt über eine 
deutliche Anhebung der Vergütung. In 
Tarifverhandlungen versuchen die 
Arbeitgeber immer häufiger, die Kette 
unserer Solidarität am schwächsten 
Glied zu sprengen. Doch die Berufs-
gruppen dürfen sich nicht gegeneinan-
der ausspielen lassen. Lasst uns ge-
meinsam mit denen, die sich zu Recht 
stark und im Aufwind fühlen, beraten, 
wie wir auch die derzeit Schwächeren 
mitnehmen und voranbringen. Alle 
zusammen, keiner allein – das ist das 
Markenzeichen von ver.di.

Wir arbeiten gerne mit Menschen. 
Aber wir fordern, dass diese Arbeit, 
gerecht – das heißt entsprechend 
ihrem Wert für die Gesellschaft – be-
zahlt wird. Dafür kämpfen wir in ver.di. 
Jeden Tag.

* 	Sylvia Bühler ist Mitglied im ver.di- 
Bundesvorstand und leitet den Fach-
bereich Gesundheit, Soziale Dienste, 
Wohlfahrt und Kirchen

Alle zusammen
von Sylvia Bühler*

Pro & Contra

Nur eine starke Ge-
werkschaft kann gute 
Ergebnisse durchset-

zen. Und eine starke 
Gewerkschaft heißt in erster Linie: 
viele Mitglieder. Deshalb knüpfen 
wir den Beginn einer Tarifrunde an 
die Bedingung, dass sich eine Min-
destzahl von Beschäftigten im Be-
trieb – zum Beispiel 30 Prozent – in 
ver.di organisiert. Wenn ein Großteil 
der Belegschaft hinter den gemein-
sam diskutierten und beschlossenen 
Forderungen steht, kann die Ver-
handlungsdelegation selbstbewusst 
auftreten und etwas herausholen. 
Ohne die Unterstützung der Be-
schäftigten sind Tarifverhandlungen 
hingegen nicht mehr als gemeinsa-
mes Betteln.

Die Gewerkschaften müssen weg 
vom alten Stellvertreterdenken. Für 
erfolgreiche Verhandlungen braucht 
es eine ausreichende Legitimation 
durch einen entsprechenden Organi-
sationsgrad. Den Kolleginnen und 
Kollegen muss klar werden: Ihr 
selbst seid die Gewerkschaft, ohne 
euch geht es nicht. Das gilt auch 
ganz praktisch: Tarifverhandlungen, 
Flugblätter und Aktionen kosten 
Geld – dafür werden Mitgliedsbeiträ-
ge benötigt.

Die Erfolge dieser Methode spre-
chen für sich selbst. In einer Vielzahl 
von Betrieben hat ver.di den Organi-
sationsgrad deutlich gesteigert, 
Verhandlungen über einen Haustarif-
vertrag aufgenommen und Verbes-
serungen erreicht. Insbesondere im 
Servicebereich von Krankenhäusern 
sind die Ergebnisse beeindruckend 
(siehe Seite 6). Auf diesen Erfahrun-
gen können wir aufbauen.

Organisationsgrad zählt
Minimum 30 Prozent?

Die Stärke einer Ge-
werkschaft und ihre 
Durchsetzungskraft 
setzen sich aus vielen 
Elementen zusammen. Klar – dazu 
gehört der Organisationsgrad, ein 
großer Anteil an Mitgliedern unter 
den betroffenen Beschäftigten. Ent-
scheidend ist aber, ob eine Beleg-
schaft bereit ist, für ihre Forderungen 
zu kämpfen. Eine hohe Mitglieder-
zahl ist dafür noch keine Garantie. 
Über Erfolg oder Misserfolg entschei-
den zudem noch andere Faktoren, 
wie der Spielraum des Arbeitgebers, 
das Verhalten der Betriebsräte oder 
die gesellschaftliche Stimmung.

Die Erfahrung zeigt, dass sich 
viele Kolleginnen und Kollegen erst 
im Verlauf eines Konflikts engagie-
ren, und nicht bereits im Vorfeld. Bei 
manchen besteht – zu Recht oder 
Unrecht – eine gewisse Skepsis ge-
genüber Gewerkschaften. Diese 
kann zum Teil erst abgebaut werden, 
wenn die Beschäftigten sehen: ver.di 
meint es ernst.

Eine ganze Reihe erfolgreicher 
Auseinandersetzungen hätten bei 
strikter Einhaltung solcher Mindest-
bedingungen nie geführt werden 
dürfen. Oft ist es die Dynamik von 
Arbeitskämpfen, die zur Aktivierung 
– und zu Gewerkschaftsbeitritten 
– führt.

»Erst müsst Ihr jeden Zweiten als 
Mitglied gewinnen!« – solche ultima-
tiven Bedingungen dürfen nicht als 
Vorwand fürs Nichtstun dienen. 
Dann wäre die Gewerkschaft in 
vielen Betrieben und ganzen Bran-
chen nicht mehr präsent. All das 
spricht nicht grundsätzlich gegen das 
Konzept – wohl aber für eine flexible 
und wohlüberlegte Handhabung.



chen Erfordernisse entgegenstehen 
(…)« hilft mir nicht weiter. Die Wech-
selschicht ist doch für alle belastend. 
Wenn ich keine Nachtschicht mehr 
machen müsste, ginge das zu Lasten 
der anderen. Früher war es im Tarifver-
trag noch besser geregelt: Zwar waren 
die Nachtschichten länger, dafür muss-

te man aber auch seltener nachts ran. 
Schlimm sind doch die Wechsel aus 
der Nacht- in die Tagschicht. Ich fühle 
mich dann einfach nicht fit. Und es 
dauert mit zunehmendem Alter immer 
länger, bis ich wieder »voll da bin«. 
Wie könnte man das befriedigend 
lösen?       Simone Goertz, telefonisch

Fo
to

: 
K

ay
 H

er
sc

h
el

m
an

n

Die 170 Teilnehmer der diesjährigen JAV-Konferenz zeigen ihre Solidarität mit dem drei-Redakteur 
Tobias Michel. Der Versuch des Alfried Krupp Krankenhauses in Essen, den engagierten Betriebsrat und 
Gewerkschafter zu kündigen, ist vor Gericht klar gescheitert (KURZLINK auf http://gesundheit-soziales.
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